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Vorwort 

Der vorliegende Band fasst Beiträge zusammen, die in den letzten 
zehn Jahren entstanden sind. Einige Einzelbeiträge oder Teile davon 
wurden in unterschiedlichen Zusammenhängen mit Ökonomen, Politik-
wissenschaftlern, Soziologen, Rechtswissenschaftlern und Psycholo-
gen diskutiert, die im Hochschulbereich und in der Verwaltung gear-
beitet haben und überwiegend noch in der Politikberatung tätig waren. 
Dieser interdisziplinäre Diskussionszusammenhang war für die Ent-
stehung des Buchs wichtig und gibt eine erste Antwort darauf, warum 
die Überschrift Grenzüberschreitungen gewählt wurde. 

Die Vorarbeiten zum vorliegenden Band sind teilweise in Fachzeit-
schriften und Sammelbänden veröffentlicht und für den vorliegenden 
Band überarbeitet worden. Alle Beiträge nehmen Themen mit hoher 
politischer Brisanz wie Migration, Kooperation von Wissenschaft und 
Politik, Krieg oder das Finanzmarktgeschehen auf und behandeln sie 
in einem theoretischen Rahmen, der für viele Leser fremd erscheinen 
mag. Ein Beispiel: Wer das Kapitel Migration und Integration auf-
schlägt, erwartet wahrscheinlich eine schnelle Antwort auf die Fragen, 
wie man Integration in Deutschland besser meistern kann, als es der-
zeit gelingt, ob man die deutschen und europäischen Grenzen stärker 
schließen oder öffnen sollte etc. Solche und ähnlich aktuelle Fragen 
werden am Ende jedes Einzelbeitrags aufgenommen. Aber diese Auf-
nahme erfolgt in einem anderen Kontext als demjenigen, den die Tages-
politik nahelegt. Auf den politisch Engagierten wirkt die Art der Be-
handlung möglicherweise enervierend. Man will zum Zentrum und 
sieht von weitem schon den Kirchturm. Der Fahrer nimmt aber einen 
Umweg über viele hundert Kilometer Vororte, um zum Ziel zu kom-
men. Der zeitliche und räumliche Umweg ist gewollt und er ist aus 
Sicht des Autors notwendig.1 Die realitätsgerechte Annäherung an Pro-

 
1  Zur Methodik und zur Vertiefung des soziogenetischen Ansatzes die ältere 
Arbeit: Armin Hentschel, Julian Hopfenmüller: Der lokale Staat. Vier Perioden 
der Soziogenese deutscher Städte, Marburg 2017. 
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bleme und Themen, in die wir alle sehr involviert sind, erfordert emo-
tionale Distanz vom Gegenstand (Objektivierung), die man sich erarbei-
ten muss. Das unterscheidet wissenschaftliches Urteilen von Meinung 
und ‚wissen‘ von ‚glauben‘. Für das Alltagsleben reichen die alltäg-
lichen gefühlsgeleiteten Orientierungssysteme aus. Da das alltagsprak-
tische Handeln aber von Wünschen, Idealen und subjektiv umgearbei-
teten Zwängen geleitet wird, kann man sich in der Wissenschaft nicht 
mit den im Alltag generierten Ordnungsmustern begnügen. Eigentlich 
gilt das auch für eine demokratische Politik, die beansprucht, evidenz-
basiert – sprich ‚wissenschaftlich fundiert‘ – zu agieren. 

Der theoriegeleitete Umweg muss nicht notwendigerweise in un-
verständlichem ‚Fachlatein‘ erfolgen. Die Sprache, die in diesem Band 
für Wegbeschreibungen versuchsweise gewählt wurde, kann nicht voll-
ständig auf die über hunderte von Jahren eingeführte Fachsprache der 
Humanwissenschaftler verzichten. Aber es wurde zumindest versucht, 
Rücksicht auf diejenigen zu nehmen, die nicht tagtäglich fachwissen-
schaftliche Publikationen lesen können. Der vorliegende Band ist also 
auch als Brücke zwischen Lesern aus unterschiedlichen Fachdiszipli-
nen mit und ohne Hochschulausbildung gedacht, was alles eine Grenz-
überschreitung erschweren kann. Das ist auch, aber nicht nur ein sprach-
liches Problem. 

Norbert Elias hatte 1970 vor der fortschreitenden Arbeitsteilung in 
den Sozialwissenschaften gewarnt: 

„Bald wird es in der Tat für jedes dieser Gebiete Spezialisten geben, 
die ihre eigenen Fachausdrücke, ihre eigenen Theorien und ihre eige-
nen Methoden ausarbeiten, die den Nichtspezialisten unzugänglich 
sind. Damit ist das Ideal eines hohen Professionalismus, die absolute 
Autonomie des neuen Spezialfaches erreicht. Die Festung ist voll-
endet, die Zugbrücken werden hochgezogen. Dieser Vorgang hat sich 
immer von neuem in der Entwicklung der heutigen Menschenwis-
senschaften, Psychologie, Geschichte, Ethnologie, Ökonomie, Polito-
logie und Soziologie – um nur diese zu nennen – abgespielt.“2  

Man muss daran erinnern, dass die Professionellen des akademischen 
Feldes die Hauptverantwortlichen für diese Entwicklung sind. Die 
akademische Arbeitsteilung ist heute mit der Verwaltung von Lehr-

 
2  Norbert Elias: Was ist Soziologie?, 12. Auflage, Weinheim/Basel 2014, S. 57. 
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stühlen und mit eifersüchtig bewachten Zuständigkeiten verbunden. 
Ob dahinter eine sinnvolle theoretische Gliederung der sozialen Welt 
steht, ist fraglich.3  

Die Forderung nach fachdisziplinärer Grenzüberschreitung ist keine 
Absage an die Arbeitsteilung der Wissenschaften. Wie in Naturwis-
senschaft, Technik und im gesamten gesellschaftlichen Leben ist die 
arbeitsteilige Bearbeitung von Fragestellungen eine Quelle großer Fort-
schritte. Ohne – um nur ein Beispiel zu nennen – die detailverbissene 
Bearbeitung kurzer Zeitabschnitte und eingegrenzter Themen durch 
Historiker wären große Linien der soziologischen Forschung nicht 
möglich gewesen. Kurz gesagt, auch in der geistigen Produktion ist 
Arbeitsteilung bis zu einem gewissen Grad immer Grundlage für Pro-
duktivitätsfortschritte. Aber eben nur bis zu einem gewissen Punkt, 
denn irgendwann blockieren die hochgezogenen Zugbrücken der eifer-
süchtig bewachten Fachdisziplinen mit dem Grenzverkehr auch den 
fachinternen Fortschritt. Dafür gibt es in der Geschichte der Human-
wissenschaften zahlreiche Beispiele. Einige davon werden im Buch 
angesprochen. Große Sprünge in der Wissenschaft waren fast immer 
mit der Synthese von Denksystemen, Methoden und Wissensgebieten 
verbunden, die wir als Grenzüberschreitungen bezeichnen. Wir haben, 
mehr ist in einem lesbaren Text kaum möglich, dazu themenbezogen 
Zugänge skizziert.  

Last not least muss ein alltäglich erlebbarer Teil von ‚Grenzüber-
schreitungen‘ angesprochen werden. Die Sozialwissenschaften arbei-
ten in unmittelbarer Nachbarschaft zur Politik und zu den Medien 
(TV, Printmedien, Internet), die Information in Meinung übersetzen. 
Die ‚Schicksalsgemeinschaft‘ von Wissenschaft und Politik ist dabei 
Fluch und Segen zugleich. Manchmal und nicht immer erbeten, ziehen 

 
3  Mit Bezug auf die bürokratisch-akademische Forschung hatte Harari zum 
bürokratischen Schubladendenken angemerkt: „Die Bürokraten versuchen (…) 
die Welt in diese Schubladen zu zwängen und wenn sie nicht passt, dann quet-
schen sie sie eben hinein.“ Auch die Gliederung der akademischen Fachdiszipli-
nen folge diesem Schubladendenken. „Universitäten sind in Fachbereiche und 
Studienfächer gegliedert. Die Geschichte ist von der Biologie und der Mathematik 
getrennt. Warum? Mit der objektiven Wirklichkeit hat diese Einteilung jeden-
falls nichts zu tun.“ (Yuval Noah Harari: Nexus. Eine kurze Geschichte der Infor-
mationsnetzwerke von der Steinzeit bis zur künstlichen Intelligenz, 3. Auflage, 
München 2024, S. 98) 
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Politiker und Journalisten Sozialwissenschaftler heran, um ihre Positio-
nen zu untermauern, um Konkurrenten im politischen Feld zu wider-
legen oder um sie – wie zuletzt geschehen – als Teil volksferner Elite-
gruppen zu beschimpfen. Auf die unterschiedlichen Formen dieser 
gewählten oder ungewollten Beziehungen von Politik und Sozialwis-
senschaften geht der erste Beitrag mit der Überschrift Glauben und 
Wissen ein.  

Das Bedürfnis nach Anerkennung in der Konkurrenz der Denk-
gemeinschaften ist nicht kritikwürdig. Ich kenne persönlich keinen 
Humanwissenschaftler, der sich darüber ärgert, wenn seine Arbeiten 
von einer breiten Öffentlichkeit wahrgenommen werden. Auf der an-
deren Seite verführt das Bedürfnis nach öffentlicher Anerkennung 
manche Wissenschaftler dazu, zu ‚Medienintellektuellen‘ zu werden, 
die politische Debatten mit Schnellschüssen aus dem akademischen 
Feld befeuern. Der französische Soziologe Pierre Bourdieu hat sie mit 
einem Begriff von Platon als Doxosophen bezeichnet. Doxosophen 
sind Intellektuelle, die ihren sozialen Rang nutzen, um für den Beifall 
der Menge zu schreiben und das zu verkünden, was „schlichtweg 
selbstverständlicher Bestandteil unserer sozialen Ordnung“ ist; das, 
was keiner, „der noch alle Tassen im Schrank hat“, in Frage stellen 
würde. Das scheinbar ‚Selbstverständliche‘ zu hinterfragen, ist jedoch 
die Kernaufgabe der Sozialwissenschaft. Wenn man das tut, muss man 
nicht zum Politiker werden. Man darf es auch nicht. Die besonderen 
Regeln des politischen Felds dürfen nicht zur Leitschnur wissenschaft-
lichen Arbeitens werden. Anders formuliert: Wissenschaftlich wird 
ein Urteil nicht dadurch, dass ein Wissenschaftler es ausspricht oder 
zu Papier bringt. Der Wissenschaftler muss um eine distanzierte, mög-
lichst wenig fremdbestimmte Herangehensweise und kohärent-erklä-
rende Annäherung an seinen Gegenstand gerungen haben. Er bewegt 
sich dabei nicht im Niemandsland und kann meist auf eine lange Tradi-
tion von Erkenntnissen und auch Fehlern anderer theoretischer Arbei-
ten zurückgreifen, die andere vor ihm dem Publikum zugänglich ge-
macht haben. Je weiter die Perspektive eines Wissenschaftlers ist, je 
weniger er wie jemand auftritt, der nie sein Dorf verlassen hat, aber 
absolute Urteile über das Stadtleben fällt, desto näher kommt er an die 
Teilwahrheiten heran, die die große und immer funktionsdifferenzier-
tere soziale Welt von heute ausmachen.  
 




